
Ruhedurstiges Herz
Erschrocken gucke ich auf den 
Kalender und sehe: nächste Wo-
che beginnt ja schon der März. 
Wow, denke ich mir, wo sind 
denn bitte die ersten zwei Mo-
nate des Jahres hin? Irgendwie 
komplett an mir vorbeigeflogen 
und das in einem Tempo, dass 
ich kaum erinnere, was ich ei-
gentlich alles gemacht habe. Ich 
setze mich auf die Küchenbank, 
atme tief ein und lasse den Kopf 
schwer in meine Hände sinken. 
Als ich die Augen schließe, da 
höre ich es, ja spüre es aufstän-
disch in meiner Brust klopfen. 
Schon länger ruft es nach mehr 
Pausen, öfter mal durchatmen, 
kurz Mal stehen bleiben. „Ich 
bin’s, dein ruhedurstiges Herz.“ 
Und mir fällt auf, schon länger hat es wild getanzt und gewütet, ich 
habe nur nicht immer hingehört. Ich koche mir einen Tee, schlage mein 
goldenes Notizbuch auf, nehme meinen Füller mit der meerblauen Tin-
te und mache, was mir guttut: ich schreibe ein Gebet: 

Gott, irgendwie geht’s grad drunter und drüber. Und ich bin nur 
noch dabei statt mittendrin – schnelles Leben irgendwie. Ein biss-
chen mehr Mut könnt ich brauchen, um anzuhalten, nicht mehr 
nur noch Vollgas. Ein bisschen Mut, um sanft festzuhalten, was 
ich halten will und was mich halten kann, okay? Damit mein ruhe-
durstiges Herz nicht mehr so laut sein muss und Ruhe finden kann 
– in meinem Stehenbleiben und bei dir Gott!  
Amen.
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